
Ehrenmitglieder

Traditionsgemäss findet im Zwei-
jahresturnus der Ehrenmitglieder-
ausflug statt. Bei bester Laune
traf man sich im Paradies des 
schweizerischen Gemüseanbaus.   

Volksinitiative

Am 22. September 2013 stimmt das 
Schweizer Volk über die Initiative 
«Ja zur Aufhebung der Wehrpflicht» 
ab. swissPersona setzt sich für ein 
Nein an der Urne ein.  

Sozialpartnerinfo

Unter der Leitung des neuen CEO 
der RUAG, Urs Breitmeier, fand im 
Juni die Sozialpartnerinformation der 
RUAG statt – vor allem der Standort 
Altdorf stand im Mittelpunkt.   
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Frohgelaunt besammelten sich die 
Ehrenmitglieder, die Mitglieder des 
Zentralvorstandes sowie Myriam 
Bucheli und Monika Hofstetter am 
Bahnhof Kerzers. Nach Tagen der 
Kälte genoss die Gruppe die wär-
menden Sonnenstrahlen auf ihrem 
kurzen Fussmarsch zur Firma Spa-
vetti. Zuvor versorgte Roland Tri-
bolet die Gäste mit Informationen 
zur bevorstehenden Betriebsbesich-
tigung und machte kräftig Werbung 
für die schöne Region Seeland rund 
um Murten-, Neuenburger- und Bie-
lerseee. 

Der Website von der Firma Spavetti 
kann folgendes nachgelesen wer-
den: «Das Schweizer Seeland be-

steht aus einem schweizweit einzig-
artig fruchtbaren Boden und ist so-
mit ein wahres Paradies für den Ge-
müseanbau. Das Gebiet war vor der 
ersten Juragewässerkorrektion ein 
riesiges Sumpfgebiet. Die wertvol-
len, mineralstoffreichen Nährwerte 
des Sumpfes unterstützen die Ge-
müseproduktion im Seeland noch 
heute enorm.» In Kerzers treffen 
zwei Herzen aufeinander – jenes 
des Schweizer Gemüseanbaus und 
jenes des Schweizer Convenience-
Food-Verarbeiters im Bereich Ge-
müse. Convenience Food – also 
«bequemes Essen» respektive vor-
gefertige Lebensmittel – stösst im-
mer mehr in unsere Koch- und Ess-
gewohnheiten vor: daheim in der 

eigenen Küche wie auch in vielen 
Restaurants.

Der Betriebsrundgang bei der Firma 
Spavetti folgte dem Verarbeitungs-
prozess: Anlieferung, waschen, rüs-
ten, verpacken, etikettieren und 
kommissionieren der knackigen 
Salate. Während des ganzen Ab-
laufs wird auf beste Hygiene geach-
tet. Das Motto von Spavetti lautet: 
«natürlich frisch». Spavetti verzich-
tet grundsätzlich auf die Verwen-
dung von Konservierungsstoffen. 
Und weil Frisches nur frisch bleibt, 
wenn es kühl ist, fand der Grossteil 
des Rundgangs bei kalten Tempera-
turen statt. Hauptkundin von Con-
venience-Gemüse der Firma Spa-
vetti ist die Migros. Als Abschieds-
geschenk erhielten alle Teilnehmer 
eine Packung Anna’s best Eisberg-
salat zum späteren Genuss da-
heim. Wie praktisch! Packung öff-

nen, den konsumfertigen Salat mit 
einer Convenience-Salatsauce – 
oder wer will mit einer selbstge-
machten Salatsauce – verfeinern 
und geniessen.

Zurück an der Wärme schlenderte 
die Gruppe zum nahen Restaurant 
Bären. Nach einem feinen Apéro 
im Grünen, einer kurzen Ansprache 
von Zentralpräsident Markus Meyer, 
in welcher er auch die tolle Orga-
nisation dieses schönen Anlasses 
durch Roland Tribolet verdankte, 
genossen die Teilnehmer ein feines 
Essen in der Gartenwirtschaft. Die 
warmen Temperaturen, das warme 
und feine Essen sowie interessante 
Gespräche – hitzige Gespräche wa-
ren nicht auszumachen – rundeten 
den gelungenen Anlass ab.

Beat Wenzinger
Redaktor swissPersona  
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Aufpassen!

Liebe Leserin, lieber Leser

Thema in dieser Zeitung ist erneut die 
GSoA-Initiative zur Abschaffung der Wehr-
pflicht, über welche wir am 22. Septem-
ber abstimmen (siehe Beitrag Seite 3). Es 
erscheint mir nötig, an dieser Stelle noch-
mal darauf einzugehen. 
Vor wenigen Tagen hat ein Komitee «Bür-
gerliche gegen die Wehrpflicht» eine At-
tacke gegen unsere Armee in ihrer heu-
tigen Form geritten. An seiner Medien-
orientierung behauptete dieses «Bürgerli-
che Komitee» eine Freiwilligenarmee wäre 
leistungsfähiger als unsere heutige Miliz-
armee. Weiter wurde ausgeführt, 50‘000 
Soldaten reichten aus, um die Aufga-
ben wahrzunehmen, unsere aktuelle Ar-
mee mit Wehrpflicht sei viel zu teuer und 
volkswirtschaftlich schädlich. Dies, ob-
wohl der Bundesrat unmissverständlich 
festgehalten hat, die Sicherheit des Lan-
des könne ohne Wehrpflicht nicht mehr 
gewährleistet werden.
Bereits vor 20 Jahren gab es bürgerliche 
Politiker, welche sich für die Abschaffung 
der Wehrpflicht einsetzten. Mit Blick auf 
die Armee 95 hat eine Gruppe um den 
damaligen Appenzeller Ständerat Otto 
Schoch deren Abschaffung und ein Frei-
willigen-Heer verlangt. 
Zum Glück ist es damals nicht soweit ge-
kommen. Es liegt an uns, dafür zu sor-
gen, dass dies auch 2013 nicht geschieht. 
Ich habe bereits früher an dieser Stelle ge-
schrieben, weshalb die Abschaffung der 
Wehrpflicht der erste Schritt zur vollstän-
digen Abschaffung der Armee ist. Ich bin 
überzeugt, wir dürfen das nicht tun. Und 
wir müssen verhindern, dass eine unhei-
lige Allianz aus grundsätzlichen Armeeab-
schaffern und bürgerlichen Sparpolitikern 
die aktuelle Wehrpflicht helvetischer Prä-
gung bodigen. 
Ihr alle, liebe swissPersona Mitglieder, 
müsst da mithelfen. Mit dem Stimmzettel 
und mit eurer Überzeugungskraft in der 
Familie, am Arbeitsplatz und in Vereinen.
Ich zähle auf euch, gemeinsam werden 
wir das schaffen!

Freundliche Grüsse 
swissPersona

Dr. Markus Meyer
ZentralpräsidentTolle Stimmung bei Myriam Bucheli und Fredy Ramseier im Restaurant Bären in Kerzers. � (Bild: Beat Wenzinger)

Der diesjährige Ausflug mit den swissPersona Ehrenmitgliedern 
fand im fribourgischen Kerzers statt – bei herrlichem Sonnen-
schein und angenehm warmen Temperaturen.
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red. Der Verein für eine sichere 
Schweiz mit seinen rund 300’000 Mit-
gliedern, der Bundesrat, die Mehrheit 
von Stände- und Nationalrat, die Par-
teien CVP/EVP, SVP, FDP, BDP, GLP 
sowie swissPersona bekämpfen diesen 
Angriff zur Abschaffung der Armee.
Das breit abgestützte Komitee «Ge-
meinsam für Sicherheit» setzt sich mit 
nachfolgenden Argumenten gegen 
die Initiative ein, weitere Argumente 
und Infos unter www.unsicherheits-
initiative-nein.ch:

Die «freiwillige Milizarmee» ist 
eine Illusion

•	Bei einer Abschaffung der Wehr-
pflicht muss die Schweiz auf ein 
enormes Qualitätspotenzial ihrer 
Soldaten verzichten. Denn in unse-
rer Milizarmee leisten die besten 
Schweizer Köpfe – aus allen Gesell-
schaftsschichten und Berufsgrup-
pen – ihren Dienst.

•	Erfahrungen aus anderen Ländern 
zeigen, dass Armeen ohne Wehr-
pflicht die grösste Mühe haben, ge-
nügend gutes Personal zu rekrutie-
ren. Freiwillig melden sich meist zu 
wenige und die Falschen!

•	Eine «freiwillige Miliz» ist de facto 
eine Berufsarmee. Denn die Rekru-
tierungsprobleme können nur mit 
massiven finanziellen Anreizen ent-
schärft werden. 

•	Eine Berufsarmee wollen wir nicht. 
Sie ist teurer als eine Milizarmee 
und es muss permanent eine Be-
schäftigung für sie gesucht werden. 
Eine Berufsarmee ist in Friedenszei-
ten zu gross und im Kriegsfall zu 
klein, weil keine personellen Reser-
ven vorhanden sind.

Die Initiative ist ein Angriff auf das 
Erfolgsmodell Schweiz

•	Den Sozialdemokraten, den Grünen 
und der Gruppe für eine Schweiz 
ohne Armee (GSoA) geht es nicht 
um eine Änderung des Wehrmo-
dells. Ihr Ziel ist die schrittweise 
Abschaffung unserer Armee.

•	Werden Freiwillige mit viel Geld 
zum Militärdienst gelockt, folgt bald 
die Forderung nach staatlicher Ent-
schädigung für jeglichen freiwilli-
gen Dienst an der Gesellschaft (in 
allen Vereinen, Feuerwehr, Politik 
etc.) mit dem Resultat, dass das So-
lidaritätsmodell der Schweiz unter-
graben wird.

•	Einer für alle, alle für einen. Wehr-
pflicht und Milizprinzip machen 

den Schutz des Landes zur ge-
meinsamen Aufgabe aller Schwei-
zer Bürger. Die Wehrpflicht ermög-
licht es jungen Menschen, der All-
gemeinheit etwas zurückzugeben. 
Das stärkt den Zusammenhalt in 
der Gesellschaft. Deshalb ist der 
Militärdienst ein Akt der Solidari-
tät. Man täusche sich nicht, die An-
nahme der Initiative hätte Folgen 
weit über die Armee hinaus. Es ist 
das System Schweiz, das im Visier 
steht, es geht letztendlich um die 
Rolle des Bürgers gegenüber dem 
Staat.

•	Während der Grundausbildung 
lernen junge Leute viele nützliche 
Kompetenzen: Teamfähigkeit, Ein-
satzbereitschaft, Pflichtbewusstsein 
sowie körperliche und geistige Be-
lastbarkeit. Das ist auch im späte-
ren Berufsleben nützlich.

Die Sicherheit von Land und 
Bevölkerung ist nicht mehr 
gewährleistet

•	Die Welt und Europa sind seit dem 
Ende des Kalten Krieges nicht si-
cherer geworden. Die Herausforde-
rungen in Bezug auf die Sicherheit 
sind heute vielfältiger und weniger 
fassbar. Eskalierende Bedrohungen 
der inneren Sicherheit sowie Gross-
ereignisse wie Terroranschläge, Na-
tur- oder technische Katastrophen 
können die Polizei und die zivilen 
Rettungskräfte allein nicht mehr 
bewältigen. Dazu braucht es die 
Unterstützung durch die Armee. 

•	Ohne Sicherheit kein Wohlstand 
und keine Freiheit. Sicherheit ist 
keine Selbstverständlichkeit, son-
dern eine nationale Aufgabe und 
hat ihren Preis. Dafür ist unsere Mi-
lizarmee das einzige schweizweit 
einsetzbare robuste Mittel bei Kri-
sen, Katastrophen und Konflikten. 

•	Dank Militärdienstpflicht und Mi-
lizprinzip lässt sich die Grösse der 
Armee flexibel den aktuellen Be-
dürfnissen und der Sicherheitslage 
anpassen. Heute sind gleichzeitig 
durchschnittlich nur 5‘000 Soldaten 
im Dienst (ohne Schulen). Sollte 
sich die Sicherheitslage aber ver-
schlechtern, ist eine ausreichende 
personelle Aufstockung möglich.

•	Bei einer Abschaffung der Wehr-
pflicht ist die Sicherheit von Land 
und Bevölkerung davon abhän-
gig, ob sich genügend Freiwillige 
melden – im Falle einer Krise oder 
eines bewaffneten Konflikts eine Il-
lusion.  

Am 22. September 2013 stimmen Volk und Stände über die Volks-
initiative «Ja zur Aufhebung der Wehrpflicht» ab. Die Initiative will 
die Militärdienstpflicht für Männer aufheben. Die Armee soll sich 
aus Männern und Frauen zusammensetzen, die ihren Militärdienst 
freiwillig leisten. Der Zivildienst soll ebenfalls freiwillig werden.

Volksinitiative
«Ja zur Aufhebung der 
Wehrpflicht»

Die Sitzung wurde von Urs Breit-
meier, CEO RUAG, geleitet. Wei-
tere Vertreter der RUAG waren Per-
sonalchef Christian Ferber, Finanz-
chef Urs Kiener und Herr Müller aus 
dem Personalbereich. swissPersona 
wurde durch den Zentralvizepräsi-
denten Franz Gobeli und Zentralvi-
zesekretär Beat Grossrieder vertreten.
Die Informationen waren sehr um-
fangreich, interessant und auf-
schlussreich. Urs Breitmeier be-
grüsste den Gesamtarbeitsvertrag, 
gab aber zu bedenken, dass die da-
rin festgehaltene Mindestlohnrege-
lung mit der Ostkonkurrenz zu einer 
Knacknuss werden könnte. 

Zur Firma

Die RUAG beschäftigt weltweit 7700 
Personen, wovon rund 5000 in der 
Schweiz arbeiten. Die Prioritäten lie-
gen in folgenden drei Punkten:
1.	Unterhalt und Ausrüstung der 

Schweizer Armee
2.	Aufträge im militärischen Bereich 

für das Ausland, da die Aufträge 
für das VBS tendenziell abneh-
men.

3.	Ausweitung des Geschäftes im zi-
vilen Bereich weltweit.

In allen fünf bestehenden Divisio-
nen werden militärische und zivile 
Aufträge bearbeitet. Sie stehen alle 
in einer positiven, stabilen Situation. 
Der Umsatz konnte mit gut 1,7 Mil-
liarden Franken beibehalten wer-
den, der Reingewinn ist etwas zu-
rückgegangen. Die Aufträge des VBS 
sind rückläufig. Der Umsatz liegt zu 
zirka 50 Prozent in den zivilen und 
zu 50 Prozent im militärischen Be-
reich, wobei der VBS Anteil noch bei 
36 Prozent liegt. Es wurden zirka 134 
Millionen Franken in Entwicklung 
und Forschung investiert.

Der Konzern in Zahlen

Ausblick

Die Zahlen 2013 werden in etwa 
mit den Zahlen 2012 vergleich-
bar bleiben. Die RUAG übernimmt 
den Superpumaunterhalt der finni-
schen Küstenwache. Die Zukunfts-
märkte Asien und Australien sollen 
mehr gefördert werden. Weiterent-
wicklungen in allen Zweigen wer-
den geprüft wie zum Beispiel unbe-
mannte Fahrzeuge im Bereich De-
fence.
                          

Ausgangslage Standort Altdorf 

RUAG hat sich entschieden die Ge-
schäftsbereiche Coatings und Me-
chanical Engineering zu verkaufen, 
da diese nicht zum Kerngeschäft ge-
hören.

Mit Wirkung 1. September 2012 
wurde die RUAG Coatings AG eine 
100-prozentige Tochter der Impreg-
lon SE in Lüneburg, Deutschland. 
Alle Mitarbeitenden werden über-
nommen.

Die RUAG Mechanical Enginee­
ring AG wurde rückwirkend per 
31. März 2013 eine 100-prozentige 
Tochterfirma der Berghoff Holding 
GmbH aus Drolshagen in Südwest-
falen, Deutschland. Die 77 Mitarbei-
tenden und auch 28 Lernende so-
wie die gesamte Infrastruktur am 
Standort Altdorf wurden übernom-
men.

Die RUAG Environment AG wurde 
per 1. Juli 2013 neu ein Teil von Cor-
porate Services und der RUAG Real 
Estate AG unterstellt. RUAG Environ-
ment AG wird unter dem Dach der 
RUAG weitergeführt.

Im Rahmen der Immobilienstrategie 
der RUAG wird der Schächenpark 
als themenorientierter Industriepark 
weitergeleitet.

Ausgangslage Automotive

Die RUAG hat im Jahr 2010 be-
schlossen, sich per Ende 2013 aus 
der dickwandigen Blechbearbei-
tung zurückzuziehen. In Folge wur-
den die Mitarbeitenden und sämtli-
che Kunden über diese Absicht in 
Kenntnis gesetzt. Mit Ausnahme von 
ZF/GAT und SAAB Bofors wurden 
die Kundenbeziehungen beendet. 
Mit ZF/GAT wurde eine Lösung er-
arbeitet, in welcher sich RUAG ver-
pflichtete, bestimmte Mengen bis 
Ende 2013 vorzuproduzieren. ZF/
GAT erwarb gewisse Maschinen und 
erhielt eine Option zur Übernahme 
der Blechpressen.

Im Jahre 2012 wurde RUAG Auto-
motive AG als eigenständige Firma 
ausgegründet. Um eine Schliessung 
des Betriebs zu vermeiden, wurde 
ein Management-Buy-Out (Unterneh-
mensübernahme, bei dem das Ma-
nagement die Mehrheit des Kapitals 
von den bisherigen Eigentümern er-
wirbt) geprüft, welches aber aus wirt-
schaftlichen Gründen nicht zustande 
kam. Nach dem Scheitern der Ma-
nagement-Buy-Out-Bemühungen 
wurde die Belegschaft informiert, 
dass RUAG Automotive AG voraus-
sichtlich Ende 2013 stillgelegt werden 
muss und im Mai 2013 dazu ein Kon-
sultationsverfahren mit den Arbeit-
nehmervertretern eingeleitet werde.
	
RUAG ist weiterhin für eine alter-
native Lösung (das heisst für einen 
Verkauf) offen, falls diese wirtschaft-
lich und nachhaltig gestaltet wer-
den kann. Die Aussichten auf einen 
Verkauf sind indes nicht optimal, da 
einerseits die Kundenbasis wieder 
aufgebaut werden müsste und ande-
rerseits die Bedarfsmengen von ZF/
GAT aufgrund der laufenden Vor-
produktionen für das Jahr 2014 weit-
gehend erschöpft sind. 

Stilllegungsvorgang Automotive

Von der Stilllegung betroffen wären 
27 Mitarbeiter. Aufgrund des Alters 
könnten sieben Mitarbeiter frühzei-
tig pensioniert werden. Es ist vor-
gesehen, dass ab August 2013 mit 
den notwendigen Massnahmen be-
gonnen würde. Parallel würde ein 
Job-Center aufgesetzt. Die Kün-
digungen würden voraussichtlich 
zwischen September und Dezem-
ber 2013 ausgesprochen. Für die 
Betroffenen würde der RUAG So-
zialplan zur Anwendung kommen.  
Im ersten Halbjahr 2014 würden der 
Rückbau der Infrastruktur und die 
Abgabe der Räumlichkeiten an den 
Vermieter erfolgen.
Der Geschäftsleitung ist es ein gros-
ses Anliegen, für alle Betroffene eine 
nachhaltige und akzeptable Lösung 
zu finden.
		

		  Beat Grossrieder
swissPersona Zentralvizesekretär

Franz Gobeli
swissPersona Zentralvizepräsident

Am 11. Juni 2013 fand in Bern die Sozialpartnerinformation der 
RUAG Corporate Service AG statt.

Sozialpartnerinformation RUAG

Standort Altdorf hart 
getroffen

SektionsnachrichtenSektionsnachrichten
Luzern

Zentralschweiz

Pensioniertenhöck swissPersona Sektion Luzern

Neuer Standort

Voranzeige

Sektionsausflug / Besichtigung 2013

Der einmal monatliche Pensionier-
tenhöck wird ab September 2013 
neu im Restaurant Hofmatt, hinter 
dem Migroscenter, in Kriens statt-
finden. Das Restaurant Grüene Bo-

Datum: Samstag, 19. Oktober 2013
Ort: Flugplatz Emmen / Tag der Öf-
fentlichkeit der Flugwaffe 

Treffpunkt: Ab 8.30 Uhr auf dem 
Gelände des Flugplatzes Emmen

Programm: 9.00 Uhr Begrüssung 
durch den Präsidenten ai, anschlies-
send Kaffee und Gipfel auf dem Fest-
gelände / Ab 9.30 Uhr Flugdemo, 

den bleibt bis auf unbekannte Zeit 
geschlossen.

Hans Rindlisbacher 
Pensioniertenobmann

Sektion Luzern

Besichtigung: Flugzeuge, Werkstät-
ten, Simulatoren / Zirka 12.00 Uhr 
Mittagessen auf dem Festgelände

Der Vorstand hofft auf ein zahlrei-
ches Erscheinen, denn damit bekun-
det ihr euer Interesse am Verbands-
geschehen eurer swissPersona Sek-
tion Zentralschweiz

Der Vorstand

Ein reichhaltiges Programm – in-
klusive Flugdemos (Archivbild: 
hier im Bild der Gripen) – sorgt für 
einen Erlebnisreichen Tag. 

In Mio. CHF	 2012	 2011� Veränderungen %

Nettoumsatz	 1741	 1714� 1.6%

EBITDA	 192	 190� 1.4%

EBIT	 114	 110� 3.7%

Reingewinn	 81	 97� -16.9%

Cash Flow aus Betriebstätigkeit	 130	 127	� 1.9%

Free Cash Flow	 150	 81� 85.1%

Auftragseingang	 1612	 1720� -6.3%

Auftragsbestand	 1310	 1480� -11.5%

Forschungs- und Einwicklungsaufwand	 134	 140� -4.1%

Personalbestand per 31. Dezember	 7739	 7739� 0.0%
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pd. 2006 beauftragte die Schweizer 
Luftwaffe RUAG Aviation mit dem 
Upgrade von 15 TH89 Super Puma 
Helikoptern, um die hohen Stan-
dards der TH98 Cougar Flotte zu er-
füllen beziehungsweise zu übertref-
fen. «Das Programm verläuft nach 
Plan und sollte bis Ende 2014 abge-
schlossen sein. Zehn Flugzeuge wur-
den bereits ausgeliefert», so Heinz 
Scholl, Vice President Military Avia-
tion bei RUAG Aviation. Beat Fur-
rer, der Testpilot von RUAG Avia-
tion, der den modernisierten TH06 
in Le Bourget präsentierte, ergänzt: 
«Die Integration von 50 neuen Sys-
temen schafft eine Plattform für die 
Informationsgewinnung, Überwa-
chung und Aufklärung (ISR) sowie 
für Such- und Rettungseinsätze. Der 
gegenseitige Datenaustausch zwi-
schen dem Cockpit und dem Sen-
sorbetreiber ist ein Schlüsselelement 
für die Optimierung der Leistungsfä-
higkeit des Drehflüglers.»

Die wichtigsten Neuerungen am 
TH06 ISR Super Puma der Schweizer 
Luftwaffe umfassen ein Glascockpit 
mit integriertem Flight Management 
System, zwei Global Positioning 
Systems (GPS), ein Trägheitsnaviga-
tionssystem und ein modernes digi-
tales Cockpit. Der TH06 ist zudem 
mit neuen Funksystemen für Poli-
zeifunk, Crypto und Satellitentelefo-
nie ausgestattet. Flugdatenaufzeich-
nungsgeräte, ein Anti-Kollisions-
warnsystem, ein Suchscheinwerfer 
mit Wärmebildkamera (FLIR) sowie 
am Helm befestigte Displays (HMD) 
für Tag- und Nachteinsätze wur-
den ebenfalls hinzugefügt. «HMD 
in Kombination mit Nachtsichtgerä-
ten (NVG) zählt zu den Hauptvor-
teilen des Upgrades», kommentiert 
Beat Furrer; «dies ermöglicht ein sig-
nifikant besseres Situationsbewusst-
sein und höhere Sicherheit nachts 
bei schwierigen Geländeverhältnis-
sen.»

Die Installation und Integration der 
neuen Komponenten erfüllen die 

Anforderungen der Europäischen 
Agentur für Luftsicherheit (EASA). 
Eine ergänzende Musterzulassung 
(STC) wurde durch die Bescheini-
gungsbehörde der Schweizer Luft-
waffe, armasuisse, in Koordination 
mit dem EASA Design Organisation 
Approval (DOA) von RUAG Avia-
tion erteilt. EASA DOA deckt das 
Design und die Entwicklung von 
geringen bis umfassenden Repara-

turen und Änderungen an kleinen 
bis grossen Drehflügel- sowie Starr-
flügel-Luftfahrzeugen, die in EASA-
Mitgliedstaaten registriert sind, ab. 
Dazu zählen Arbeiten in den Berei-
chen Avionik, Elektro-Systeme, In-
nenausstattung, ebenso wie Struk-
tur und Leistung. Ferner hat EASA 
DOA die Kompetenz zur Genehmi-
gung und Ausstellung von Flugge-
nehmigungen.

Der neue TH06 ISR Super Puma wurde an der Paris Air Show in 
Le Bourget erstmals vorgestellt. Mit dem von ihr konzipierten 
und weiterentwickelten TH06 ISR beweist RUAG Aviation ihre 
umfassende Engineering-Kompetenz sowie ihre Fähigkeit, voll 
integrierte Lösungen bereitzustellen.

RUAG Aviation

Erstmalige Präsentation des
TH06 ISR Super Puma
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Ostschweiz
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Grillabend in Tobel am 13. Juni 2013

Erfolgreicher Grillplausch 
trotz Festplatzwechsel 

Nach ungeduldigem Warten ist es 
endlich soweit; unser langersehnter 
Grillabend steht vor der Tür. Im 
Vergleich zu letztem Jahr meint 
es Petrus dieses Jahr gut mit uns. 
Die Sonne lacht und es ist ange-
nehm warm. Bevor die ersten Gäste 
erscheinen, wirbelt das Organi
sationsteam schon fleissig umher. 
Die Getränke werden kaltgestellt, 
die Kaffeemaschine in Betrieb ge-
setzt, das vorbereitete Essen ange-
richtet, die Tische gedeckt und vie-
les mehr.

Pünktlich um 18.00 Uhr erreichen 
die ersten Gäste das Schützenhaus 
in Tobel. Die Begrüssung ist herz-
lich und schon gleich danach wird 
rege über dies und das diskutiert. 
Nach und nach trudeln alle ange-
meldeten Personen ein. Es ist läs-
sig, wenn man so wieder ehema-
lige Arbeitskollegen trifft, welche 
man mehrere Jahre nicht mehr ge-
sehen hat. So schwelgt man in Er-
innerungen und so manche lustige 
Episode wird erzählt.

Trotz des reservierten Grillfeststand-
orts in einer Aussenhalle auf der All-
mend Frauenfeld beharrte das Mi-
litär wegen einer Übung auf den 
Platz auf die Halle. Flexibel, wie 
es eben die Mitglieder des Verban-

des sind, verlegte das Organisa-
tionsteam unter Führung von Vito 
De Vallier kurzfristig den Festplatz 
in eine Ausbildungshalle in der Ka-
serne Auenfeld. Bis aber alle ange-
meldeten Teilnehmer den richtigen 
Ort fanden, mussten doch einige zu-
sätzliche Telefonate mit Informatio-
nen getätigt werden. Zum Schluss 
besuchten immerhin 32 Aktive und 
Pensionierte den Anlass, darunter 
zwei Ehrenmitglieder und drei Vor-
standsmitglieder. 

Für einmal gab es Spezialhambur-
ger, Cervelats und Bratwürste vom 
Grill, dazu einen Kartoffelgratin und 
feine Salate. An dieser Stelle einen 
herzlichen Dank an das Organisa-
tionsteam aus der «ehemaligen Sek-

tion Frauenfeld», welches den Anlass 
einmal mehr zu aller Zufriedenheit 
durchgeführt hat. Wir hoffen, dass 
sich unsere Verbandsmitglieder auch 
im nächsten Jahr diesen Abend re-
servieren werden.

Alfons Eigenmann
Präsident Sektion Ostschweiz    

In der Zwischenzeit brutzelt unser 
Grillmeister eine feine Fleischspe-
zialität und bei manch einem be-
ginnt der Magen zu knurren. Es 
riecht so gut und die feinen Salate 
warten nur darauf, verzehrt zu wer-
den. Nun beginnt ein gemütliches 
Schlemmen. Das Mahl schmeckt 
vorzüglich und die Gespräche sind 
so angeregt, dass die Zeit wie im 
Fluge vergeht. Auf einmal wird 
gefragt, ob ein Kaffee gewünscht 

wird. Auch dieses Jahr durften wir 
wieder herrlichen, selbstgebacke-
nen Kuchen geniessen.

Bedauerlicherweise schlägt das 
Wetter um zirka 22.00 Uhr bedenk-
lich um und einige Gäste machen 
sich mit vollem Bauch und zufrie-
den auf den Heimweg. Andere ein 
bisschen später.

An dieser Stelle bedanke ich mich 
bei allen, welche zu diesem wun-
derschönen Abend beigetragen ha-
ben, recht herzlich – merci vielmals 
für alles.

Heike Heitsch
Aktuarin Sektion OstschweizAuf das Essen warten.� (Bilder: Heike Heitsch)

«Rossrüterli» mit Salat. 

Angeregte Gespräche.

Organisator Vitto De Vallier (links).

Fröhliche Runde. � (Bilder: Markus Neuweiler) 

Grillmeister Roger Beeler mit Sohn.

Super Puma TH06 in der Halle der RUAG Aviation. � (Bild: RUAG Aviation)
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Jedes Mitglied zählt

Frühlingsanlass 2013

Enttäuschende Beteiligung

Franz Gobeli wurde im Frühjahr 
2013 als Nachfolger von Heinz Lo-
retz zum neuen Präsidenten der Sek-
tion Thun & Obersimmental und an 
der swissPersona Delegiertenver-
sammlung in Zürich zum Zentralvi-
zepräsidenten gewählt. Alfred Obert 
sprach mit Franz Gobeli.

Alfred Obert: Wer bist du?
Franz Gobeli: Ich bin 55-jährig, lebe 

Das Angebot des Vorstandes, den 
Frühlingsanlass 2013 im Öpfu Gröib-
schi in Schüpfen durchzuführen, war 
offensichtlich kein Hit. Gerade nur 
neun Kameradeninnen und Kame-
raden trafen sich am Freitagabend, 
31. Mai 2013, zu einem gemütlichen 
Nachtessen im Öpfu-Gröibschi, die 
etwas andere Beiz im Grünen. 

Klein und fein ist das Öpfu Grö-
ibschi und bietet Platz für zirka 

in Uttigen, bin verheiratet und habe 
zwei erwachsene Töchter. Heute 
arbeite ich in der RUAG-Umweltsi-
mulation als technischer Mitarbei-
ter. Im Militär war ich Feldweibel 
bei den Rettungstruppen.

Wie bist du zum Verband gestos­
sen?
Ich habe früher viele Mitglieder ge-
worben und so hat mich der Vor-

30 Personen, für Anlässe aller Art. 
Warum Öpfu Gröibschi: Fritz Pärli, 
der Ehemann von Monika Pärli, ist 
über Schüpfen (Kanton Bern) hi-
naus seit vielen Jahren bekannt 
für seinen feinen Most. Im Herbst 
werden ihm jeweils mehrere tau-
send Kilo Äpfel angeliefert. Die 
Mosterei-Kunden erhalten danach 
den Most ihrer eigenen Äpfel zu-
rück. Der ehemalige Saustall wurde 
schon eine Weile nicht mehr ge-

stand angefragt, ob ich dem Verband 
beitreten wolle.

Was sind deine Aufgaben im Ver­
band?
Als Delegierter habe ich angefangen, 
danach war ich Beisitzer, Mutations-
führer, Vizepräsident und seit März 
2013 amte ich als Präsident. 

Was bedeutet der Verband für 
dich?
Für mich bedeutet der Personal-
verband swissPersona sehr viel. 
Als in der RUAG Landsystems über 
Personalmassnahmen entschieden 
wurde, war mir wieder einmal be-
wusst geworden, wie wichtig es ist 
in einem Personalverband organi-
siert zu sein. 

Was gefällt dir am besten an der 
Verbandstätigkeit?
Sehr gut gefällt mir die Mithilfe bei 
der Ausarbeitung von Arbeitsverträ-
gen. Wichtig  für mich ist, wenn am 
Schluss bessere Leistungen zuguns-
ten der Arbeitnehmern ausgehandelt 
werden konnten.

Was machst du am liebsten in 
deiner Freizeit?
Die Freizeit verbringe ich wann 
immer möglich in der Natur. Dort 
finde ich Erholung und Kraft. Als 
Jäger und Fischer gibt es in der Na-
tur viele interessante Sachen zu er-
kunden.  

Möchtest du deinen Verbands­
mitgliedern etwas mitteilen?
Ich möchte, dass das Mitglied weiss, 

braucht. Auf diesem Platz steht 
heute die neue und schmucke «Be-
senbeitz». Und so war es nahelie-
gend, einen Namen zu suchen und 
zu finden, der in irgendeiner Weise 
mit Äpfeln in Zusammenhang steht. 
So wurde das Öpfu-Gröibschi ge-
boren, das von Monika Pärli und 
Ursula von Gunten geführt wird. In 
diesem schmucken «Besenbeitzli» 
konnte die kleine swissPersona 
Gruppe einen gemütlichen Abend 

Die Jagd ist eines der grossen Leidenschaften von Franz Gobeli, hier mit 
einem erlegten Wildschwein im Jahr 2007. � (Bilder: zVg)

Franz Gobeli an seinem Arbeitsplatz.

Franz Gobeli beim Fischen auf dem Thunersee.

dass wir im Verband gut organisiert 
sind. Jedes Mitglied zählt, denn nur 
so bekommen wir eine starke Ge-
wichtung und können gute Kondi-
tionen für unsere Mitglieder aushan-
deln.

Monatlich stellen wir in dieser 
Zeitung ein Vorstandsmitglied 
der Sektion Thun & Obersim-
mental vor. 

mit Apéro, Nachtessen und Dessert 
verbringen. Vielen Dank an Brigitte 
Lauper und Susanne Dick für die 
Organisation. Der nächste Anlass 
– der Winterhöck – findet am Frei-
tag, 18. Oktober 2013, in der Ka-

Der hilfsbereite Werner Bigler beim Nachfüllen der Gläser. 

Frauenpower.� (Bilder Urs Stettler)

serne Lyss statt. Bleibt zu hoffen, 
dass sich viele Mitglieder in Beglei-
tung entschliessen, diesen Anlass 
zu besuchen.

Urs Stettler  
Präsident Sektion Lyss
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«Die Bevölkerung gesteht den 
positiven Aspekten der Wehr­
pflicht mehr Gewicht zu als den 
negativen.»
Dr. Tibor Szvircsev Tresch ist Do-
zent für Militärsoziologie an der MI-
LAK und Leiter der Studie «Sicher-
heit 2013». Im Interview spricht er 
über die Einstellung der Schweizer 
Bevölkerung zu aussen-, verteidi-
gungs- und sicherheitspolitischen 
Fragen.

Wo sehen Sie in der neuen Studie 
die markantesten Veränderun­
gen im langjährigen Vergleich? 
Das Interessante an der Studie «Si-
cherheit 2013» ist, dass die Einstel-
lungen der Schweizer Bevölkerung 
zu aussen-, verteidigungs- und si-
cherheitspolitischen Fragen eine 
bemerkenswerte Konstanz aufwei-
sen, das heisst, die meisten erfrag-
ten Einstellungsmuster sind über die 
Zeit gleich. Es lassen sich dennoch 
im langjährigen Vergleich gewisse 
Veränderungen in der Haltung der 
Schweizer Bevölkerung beobach-
ten, welche weniger Ausdruck einer 
kurzfristigen Einstellungsänderung 
denn einer veränderten Grundhal-
tung sind. Hervorzuheben sind drei 
Thematiken: 

Aussenpolitische Öffnung: So 
zeichnet sich seit 2011 ein verstärk-
tes Streben nach aussenpolitischer 
Autonomie ab. Während eine poli-
tische Annäherung an die oder teils 
auch ein Beitritt zur EU in den 90-er 
Jahren noch die Zustimmung einer 
knappen Mehrheit gefunden hätte, 
ist in den letzten Jahren nur noch 
eine Minderheit der Schweizer Be-
völkerung positiv gegenüber einer 
institutionellen Öffnung gegenüber 
der EU eingestellt. 

Verteidigungsausgaben: Im lang-
jährigen Vergleich hat sich insbeson-
dere die Haltung der Schweizer Be-
völkerung gegenüber der Höhe der 
Verteidigungsausgaben gewandelt. 
In den 80-er und 90-er Jahren wurde 
noch sehr deutlich die Meinung ver-
treten, dass die Ausgaben zu hoch 
oder gar viel zu hoch seien. In den 
letzten Jahren ab 2008/2009 zeigt 
sich, dass die Ansicht, dass die Aus-
gaben zu hoch seien und die Sicht-
weise, dass sie gerade richtig sind, 
in der Schweizer Bevölkerung ähn-
lich oft vertreten wird. Dies ist eben-
falls 2013 der Fall. 2013 kann also als 
ein Jahr betrachtet werden, das im 
finanzpolitischen Bereich als armee-
freundlich betrachtet werden kann. 

Wehrform: Die Frage nach der 
Streitkräfteform beziehungsweise 
die Frage, ob eine Berufsarmee 
einer Milizarmee vorzuziehen sei, 
wurde in den 80-er Jahren klar für 
die Milizarmee beantwortet, aber 
seit Mitte der 90-er Jahren spal-
tete sie die Bevölkerung in etwa 
zwei gleich grosse Lager. Seit 2012 
lässt sich jedoch beobachten, dass 
eine Milizarmee einer Berufsarmee 
wieder deutlich vorgezogen wird. 
Es lässt sich aber bis anhin nicht 
schlüssig sagen, ob diese Verän-
derung eher Ausdruck einer kurz
fristigen Schwankung oder einer 
grundlegenden Änderung in der 
Haltung gegenüber der Wehrform 
ist. 

Welche Erkenntnisse ziehen Sie 
aus der klaren Zustimmung zur 
allgemeinen Wehrpflicht? 
Der Verlauf der Zustimmung zur 
Wehrpflicht über die Jahre zeigt, 
dass diese sehr volatil ist und stark 
von der aktuellen Diskussion ab-
hängig ist. Waren 2010 noch 45 
% für eine Abschaffung der Weh-
pflicht, sank der Wert auf 38 % im 
Jahr 2011 um im Jahr 2012 erneut 
auf 48 % zu steigen. Zum Zeit-
punkt der Erhebung 2013 lag die 
Zustimmung zur Abschaffung der 
Wehrpflicht bei 33 %. Wie erwähnt, 
scheint die Einstellung zur Wehr-
pflicht von der öffentlichen Dis-
kussion besonders beeinflusst zu 
werden. Die 15-prozentige Verän-
derung zwischen 2012 und 2013 
zu Gunsten der Wehrpflicht kann 
dahingehend interpretiert werden, 
dass im Verlaufe des Jahres 2012 
die Befürworter der Wehrpflicht 
sich in der Öffentlichkeit zu Wort 
meldeten und Befürchtungen bei 
der Abschaffung der Wehrpflicht in 
den Medien genannt wurden. Eine 
Erkenntnis ist, dass die Meinungs-
bildung zur Wehrpflicht teilweise 
stark beeinflussbar ist. Daraus fol-
gernd kann vermutet werden, dass 
sich der Anteil von 33 %, welche 
die Wehrpflicht abschaffen wol-
len, zwischen dem Erhebungszeit-
punkt im Januar 2013 und der Ab-
stimmung über die Wehrpflichtab-
schaffungs-Initiative der GSoA am 
22. September 2013 noch stark ver-
ändern kann, sowohl in die eine als 
auch in die andere Richtung, ab-
hängig von den in der Öffentlich-
keit diskutierten Argumenten.

​Studie «Sicherheit 2013»: Mehrheit
der Bevölkerung will eine starke Armee

VERBAND DER INSTRUKTOREN

Die Resultate der Studie «Sicherheit 2013» der ETH Zürich (Mi-
litärakademie und Center for Security Studies) zeigen, dass eine 
Mehrheit der Bevölkerung die Armee für notwendig und relevant 
hält. Die allgemeine Wehrpflicht und die Milizarmee finden ak-
tuell die Unterstützung einer Mehrheit, wie die alljährlich durch-
geführte Befragung zeigt.

72 % der Stimmbevölkerung erachtet die Armee
als notwendig
 

62 % der Stimmbevölkerung wünscht sich
eine starke Armee
 

65 % der Stimmbevölkerung ist gegen die
Abschaffung der Wehrpflicht
 

56 % der Stimmbevölkerung spricht sich für
eine Milizarmee aus
 

37 % der Stimmbevölkerung spricht sich für
eine Berufsarmee aus

Studie «Sicherheit 2013»: Mehrheit der Bevölkerung will eine 
starke Armee
Die Resultate der Studie «Sicherheit 2013» der ETH Zürich (Militärakademie und Center for Security 
Studies) zeigen, dass eine Mehrheit der Bevölkerung die Armee für notwendig und relevant hält. Die 
allgemeine Wehrpflicht und die Milizarmee finden aktuell die Unterstützung einer Mehrheit, wie die 
alljährlich durchgeführte Befragung zeigt.
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«Die Bevölkerung gesteht den positiven Aspekten der Wehrpflicht mehr Gewicht zu als den negativen.»
Dr. Tibor Szvircsev Tresch ist Dozent für Militärsoziologie an der MILAK und Leiter der Studie «Sicherheit 2013». 
Im Interview spricht er über die Einstellung der Schweizer Bevölkerung zu aussen-, verteidigungs- und 
sicherheitspolitischen Fragen.

Wo sehen Sie in der neuen Studie die markantesten Veränderungen im langjährigen Vergleich? 
Das Interessante an der Studie «Sicherheit 2013» ist, dass die Einstellungen der Schweizer Bevölkerung zu 
aussen-, verteidigungs- und sicherheitspolitischen Fragen eine bemerkenswerte Konstanz aufweisen, das heisst, 
die meisten erfragten Einstellungsmuster sind über die Zeit gleich. Es lassen sich dennoch im langjährigen 
Vergleich gewisse Veränderungen in der Haltung der Schweizer Bevölkerung beobachten, welche weniger 
Ausdruck einer kurzfristigen Einstellungsänderung denn einer veränderten Grundhaltung sind. Hervorzuheben 
sind drei Thematiken: 

Aussenpolitische Öffnung: So zeichnet sich seit 2011 ein verstärktes Streben nach aussenpolitischer Autonomie 
ab. Während eine politische Annäherung an die oder teils auch ein Beitritt zur EU in den 90-er Jahren noch die 
Zustimmung einer knappen Mehrheit gefunden hätte, ist in den letzten Jahren nur noch eine Minderheit der 
Schweizer Bevölkerung positiv gegenüber einer institutionellen Öffnung gegenüber der EU eingestellt. 

Verteidigungsausgaben: Im langjährigen Vergleich hat sich insbesondere die Haltung der Schweizer 
Bevölkerung gegenüber der Höhe der Verteidigungsausgaben gewandelt. In den 80-er und 90-er Jahren wurde 
noch sehr deutlich die Meinung vertreten, dass die Ausgaben zu hoch oder gar viel zu hoch seien. In den letzten 
Jahren ab 2008/2009 zeigt sich, dass die Ansicht, dass die Ausgaben zu hoch seien und die Sichtweise, dass sie 
gerade richtig sind, in der Schweizer Bevölkerung ähnlich oft vertreten wird. Dies ist ebenfalls 2013 der Fall. 2013 
kann also als ein Jahr betrachtet werden, das im finanzpolitischen Bereich als armeefreundlich betrachtet werden 
kann. 

Wehrform: Die Frage nach der Streitkräfteform beziehungsweise die Frage, ob eine Berufsarmee einer 
Milizarmee vorzuziehen sei, wurde in den 80-er Jahren klar für die Milizarmee beantwortet, aber seit Mitte der 90-
er Jahren spaltete sie die Bevölkerung in etwa zwei gleich grosse Lager. Seit 2012 lässt sich jedoch beobachten, 
dass eine Milizarmee einer Berufsarmee wieder deutlich vorgezogen wird. Es lässt sich aber bis anhin nicht 
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Schweizer Bevölkerung positiv gegenüber einer institutionellen Öffnung gegenüber der EU eingestellt. 
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Jahren ab 2008/2009 zeigt sich, dass die Ansicht, dass die Ausgaben zu hoch seien und die Sichtweise, dass sie 
gerade richtig sind, in der Schweizer Bevölkerung ähnlich oft vertreten wird. Dies ist ebenfalls 2013 der Fall. 2013 
kann also als ein Jahr betrachtet werden, das im finanzpolitischen Bereich als armeefreundlich betrachtet werden 
kann. 
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Zustimmung einer knappen Mehrheit gefunden hätte, ist in den letzten Jahren nur noch eine Minderheit der 
Schweizer Bevölkerung positiv gegenüber einer institutionellen Öffnung gegenüber der EU eingestellt. 

Verteidigungsausgaben: Im langjährigen Vergleich hat sich insbesondere die Haltung der Schweizer 
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Jahren ab 2008/2009 zeigt sich, dass die Ansicht, dass die Ausgaben zu hoch seien und die Sichtweise, dass sie 
gerade richtig sind, in der Schweizer Bevölkerung ähnlich oft vertreten wird. Dies ist ebenfalls 2013 der Fall. 2013 
kann also als ein Jahr betrachtet werden, das im finanzpolitischen Bereich als armeefreundlich betrachtet werden 
kann. 

Wehrform: Die Frage nach der Streitkräfteform beziehungsweise die Frage, ob eine Berufsarmee einer 
Milizarmee vorzuziehen sei, wurde in den 80-er Jahren klar für die Milizarmee beantwortet, aber seit Mitte der 90-
er Jahren spaltete sie die Bevölkerung in etwa zwei gleich grosse Lager. Seit 2012 lässt sich jedoch beobachten, 
dass eine Milizarmee einer Berufsarmee wieder deutlich vorgezogen wird. Es lässt sich aber bis anhin nicht 

Berne le 07.08.2013

Studie «Sicherheit 2013»: Mehrheit der Bevölkerung will eine 
starke Armee
Die Resultate der Studie «Sicherheit 2013» der ETH Zürich (Militärakademie und Center for Security 
Studies) zeigen, dass eine Mehrheit der Bevölkerung die Armee für notwendig und relevant hält. Die 
allgemeine Wehrpflicht und die Milizarmee finden aktuell die Unterstützung einer Mehrheit, wie die 
alljährlich durchgeführte Befragung zeigt.
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Am 22. September 2013:

Informationstag beim GAL 
2012/2013 der BUSA
Wie jedes Jahr wurde der Informa-
tionsanlass bei unseren zukünfti-
gen Berufskameraden an der BUSA 
durchgeführt. Dieser Anlass wurde 
am 5. Juni 2013 in Zusammenarbeit 
mit unserem Partner der Zürich Ver-
sicherung durchgeführt. Wir wur-
den, wie üblich, vom Lehrgangslei-
ter, Chefadj Felix Zweifel, herzlich 
empfangen. Während eines halben 
Tages, welcher von Roland Tribo-
let und von mir selbst organisiert 
und mit vollem Elan durchgeführt 
wurde, konnten wir unseren Ver-
ein vorstellen sowie unseren Part-
ner präsentieren. Dank eines reich-
haltigen Apéros, welchen wir am 
Ende des Infoanlasses im Restau-
rant Casino einnehmen durften, 
konnten wir sowohl Bekanntschaft 
als auch Freundschaft mit unseren 
künftigen Kameraden schliessen. 
Damit die Teilnehmer sich in ihrer 

Sprache verständigen und mit vol-
ler Konzentration mitmachen konn-
ten, bildeten wir eine französisch- 
und eine deutschsprachige Gruppe. 
Nach einer Stunde im allgemeinen 
Theoriesaal übernahm Herr Bal-
mer von der Zürich Versicherung 
das Wort und stellte den Teilnehmer 
die Produkte sowie auch die Ver-
günstigungen der Versicherung vor. 
Der Erfolg war sichtbar! Alle 23 Teil-
nehmer sind dem Verband beigetre-
ten! Ich danke hier Roland Tribo-
let für seine hervorragende Arbeit 
sowie auch Adrian Reichmuth für 
seine Werbeunterstützung an die-
sem Tag. Wir gingen mit einem 
guten Gewissen, dass wir unsere 
Arbeit richtig gemacht haben nach 
Hause und verliessen die uns wohl-
bekannte Region wehmütig. Nicht 
wahr? EGL
(Übersetzung Fabrizio Sigrist)

Roland Tribolet in voller Überzeugungsarbeit.� (Bilder Adrian Reichmuth)

Ehrung der Klasse 55
In der ersten Hälfte des Jahres haben mehrere Kameraden die Altersli-
mite für den Übertritt zu den Pensionierten erreicht. Wir vom VdI freuen 
uns, dass wir weiterhin auf eure Unterstützung zählen dürfen und danken 
euch für den geleisteten Einsatz. Unsere besten Wünsche für die Zukunft.

36 Jahre 	 34 Jahre 
Beat Grossrieder	 Kurt Fischer
Robert Moser	 Luzio Florin
	 Bruno Gherig
35 Jahre	 Jean-Pierre Grignola
Gérald Blanc	 Hans-Peter Minnig
Marcel Brunner	 Karl Scheiwiller
Bruno Wechsler	 Armin Stadler
	 Urs Stucki
	 René Stüssi
	 Jürg Zbinden

In welcher Abhängigkeit zu den 
aussenpolitischen Ereignissen 
und Entwicklungen sehen Sie die 
Resultate der diesjährigen Befra­
gung? 
Aussenpolitische Ereignisse können 
einen Einfluss auf die Einstellungen 
der Schweizer Bevölkerung gegen-
über der im Rahmen dieser Studie 
erfassten Fragen haben. Ein solcher 
Zusammenhang kann aber jeweils 
nur vermutet werden. So scheinen 
die Schulden- und Finanzkrise sowie 
die bewaffneten Konflikte im arabi-
schen Raum einen Einfluss auf die 
Wahrnehmung der Entwicklung der 
weltpolitischen Lage zu haben. Dies 
zeigt sich an der markant düsteren 
Einschätzung der weltpolitischen 
Entwicklung durch die Schweizer 
Bevölkerung. Ebenso kann vermu-
tet werden, dass das starke Stre-
ben nach aussenpolitischer Auto-
nomie damit zusammen hängt. Im 
Speziellen fällt die im langjährigen 
Vergleich tiefe Zustimmung zu einer 
Annäherung beziehungsweise seit 
2011 zu einem Beitritt zur EU auf. 
Hier folgern wir, dass dieses Mei-
nungsbild direkt mit der Wirtschafts-
krise in Europa in Verbindung ge-
bracht werden kann. 

Erstmalig wurde 2013 die Ein­
stellung zu verschiedenen posi­
tiven und negativen Aussagen 
über die allgemeine Wehrpflicht 
erhoben. Wie werten Sie die Er­
gebnisse? 
Die negativen und positiven Aspekte 
zur Wehrpflicht wurden in diesem 
Jahr zum ersten Mal erhoben. Es 
gibt deshalb keine Vergleichszah-
len und eine Wertung der Resultate 
ist schwierig. Dennoch, auffallend 
ist, dass alle positiven Aspekte der 
Wehrpflicht von einer Mehrheit der 
Befragten befürwortet werden. Hin-
gegen die negativen Aspekte, bis auf 
eine Ausnahme, ebenfalls von einer 
Mehrheit abgelehnt beziehungs-
weise nur von einer Minderheit 
unterstützt werden. Wir interpretie-
ren dies in der Weise, dass die Be-
völkerung den positiven Aspekten 
der Wehrpflicht mehr Gewicht zuge-
steht als den negativen. Ein weiterer 
Befund ist, dass die Frage nach der 
Wehrpflicht die Schweizer Bevöl-
kerung zwischen Jung und Alt und 
zwischen links und rechts spaltet, 
wir also von zwei gegensätzlichen 
Lagern sprechen müssen.
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«La population donne plus d’im­
portance aux aspects positifs du 
service militaire obligatoire qu’à 
ses aspects négatifs.»
Le professeur Tibor Szvircsev Tresch 
enseigne la sociologie militaire à 
l’ACAMIL et a dirigé les travaux de 
l’étude «Sécurité 2013». Il s’exprime, 
dans le cadre d’une interview, au 
sujet de l’opinion de la population 
suisse sur les questions relatives à la 
défense, à la sécurité et à la politi-
que extérieure.

A l’examen de la nouvelle étude, où 
se trouvent, selon vous, les princi­
paux changements par rapport aux 
résultats des années antérieures? 
La découverte intéressante qui res-
sort de l'étude «Sécurité 2013», c'est 
que l’opinion de la population suisse 
sur les questions de politique étran-
gère, de politique de défense et de 
politique de sécurité se caractérise 
par une remarquable constance. La 
plupart des avis exprimés restent 
identiques au fil des années. Une 
comparaison portant sur plusieurs 
années montre toutefois certaines 
variations dans l'attitude de la popu-
lation suisse, qui ne sont cependant 
pas le reflet d'un changement d'opi-
nion à court terme, mais plutôt l'ex-
pression d'une nouvelle attitude fon-
damentale. On peut constater cette 
évolution en examinant les trois thé-
matiques suivantes: 

Ouverture en matière de politique 
étrangère: Depuis 2011, le peuple 
suisse aspire à une plus grande auto-
nomie en matière de relations exté-
rieures. Alors que, dans les années 
90, une faible majorité de la popula-
tion aurait approuvé un rapproche-
ment politique avec l'UE, voire même 
une adhésion à celle-ci, il est évident 
que ces dernières années, seule une 
minorité des Suisses souhaite une ou-
verture institutionnelle vis-à-vis de 
l'Union Européenne. 

Dépenses consacrées à la défense: 
Une comparaison portant sur plus-
ieurs années montre que l'opinion 
de la population suisse a évolué, 
notamment en ce qui concerne le 
montant des dépenses consacrées 
à la défense. Dans les années 80 et 
90, une majorité de nos concitoyens 
estimait que ces dépenses étaient 
trop ou même beaucoup trop éle-
vées. En revanche, à partir des an-
nées 2008/2009, le pourcentage de 
personnes qui trouvent que ces dé-
penses sont trop élevées est pratique-
ment identique à celui des personnes 
qui les jugent correctes. La même ob-
servation peut être faite en 2013. Il 
est donc permis de considérer cette 
année comme « favorable à l'armée » 
sur le plan de la politique financière.

Mode de défense: Dans les années 
80, la discussion portant sur une ar-

mée professionnelle ou une armée 
de milice avait été tranchée nette-
ment en faveur de cette dernière. En 
revanche, depuis le milieu des an-
nées 90, on a pu voir les opinions 
à ce sujet se répartir en deux camps 
de même importance. L'année 2012 
marque le début d'un nouveau ren-
versement de tendance. C'est l'armée 
de milice qui a clairement les faveurs 
de la population. Il est néanmoins 
impossible de dire actuellement si 
ce changement est l'expression d'une 
fluctuation à court terme ou la ma-
nifestation d'un changement fonda-
mental d'opinion à l'égard du mode 
de défense. 

Quelles conclusions tirez-vous de 
ce choix clair en faveur de l'obli­
gation générale de servir? 
L'évolution de la courbe des opini-
ons favorables à l'obligation de ser-
vir montre une grande instabilité. Le 
point de vue de la population dé-
pend largement des discussions pu-
bliques menées à ce sujet. En 2010, 
45 % des citoyens suisses étaient fa-
vorables à la suppression de l'obli-
gation de servir. En 2011, ce taux a 
chuté à 38 %, pour remonter à 48 % 
en 2012. Au moment où le sondage 
a été effectué en 2013, 33 % seule-
ment se prononçaient en faveur de 
la suppression de l'obligation de ser-
vir. L’opinion de la population au su-
jet de l'obligation de servir est fort-
ement influencée par le débat pub-
lic mené à ce sujet. La hausse sub-
ite de 15 % d'opinions favorables à 
l'obligation de servir entre 2012 et 
2013 peut être due au fait que pen-
dant l'année 2012, les partisans de 
l'obligation de servir se sont mani-
festés verbalement en public et que 
les médias ont fait état des crain-
tes suscitées dans certaines parties 
de la population par la suppression 
de cette obligation. L'opinion de la 
population à ce sujet connaît donc 
d'importantes fluctuations. Il est 
donc permis de penser que le chif-
fre de 33 % d'opinions favorables à la 
suppression de l'obligation de servir 
peut encore fortement varier entre la 
date du sondage (janvier 2013) et la 
votation sur l'initiative du GSsA de-
mandant la suppression de l'obliga-
tion de servir, le 22 septembre pro-
chain. La variation peut se faire dans 
un sens comme dans l'autre, en fonc-
tion des arguments présentés dans 
les débats publics. 

A votre avis, jusqu'à quel point les 
résultats du sondage de cette an­
née sont-ils dépendants des évé­
nements politiques extérieurs à 

Etude «Sécurité 2013»:
une majorité de la population est 
favorable à une armée forte
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Les résultats de l’étude «Sécurité 2013» menée à l’EPFZ (Acadé-
mie militaire et Center for Security Studies) montrent que la majo-
rité de la population suisse considère que l’armée est nécessaire 
et qu’elle assume des tâches significatives. L’obligation générale 
de servir et l’armée de milice trouvent actuellement un soutien 
auprès de la majorité des citoyens comme le confirme l’édition 
2013 du sondage effectué tous les ans. 

72 % des citoyens considèrent que l’armée est
nécessaire

62 % des citoyens souhaitent une armée forte

65 % des citoyens s’opposent à l’abolition de
l’obligation de servir

56 % des citoyens s’expriment en faveur de
l’armée de milice

37 % des citoyens s’expriment en faveur d’une
armée professionnelle
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alljährlich durchgeführte Befragung zeigt.
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gerade richtig sind, in der Schweizer Bevölkerung ähnlich oft vertreten wird. Dies ist ebenfalls 2013 der Fall. 2013 
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Studie «Sicherheit 2013»: Mehrheit der Bevölkerung will eine 
starke Armee
Die Resultate der Studie «Sicherheit 2013» der ETH Zürich (Militärakademie und Center for Security 
Studies) zeigen, dass eine Mehrheit der Bevölkerung die Armee für notwendig und relevant hält. Die 
allgemeine Wehrpflicht und die Milizarmee finden aktuell die Unterstützung einer Mehrheit, wie die 
alljährlich durchgeführte Befragung zeigt.

 

72 % der Stimmbevölkerung erachtet die Armee als notwendig
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65 % der Stimmbevölkerung ist gegen die Abschaffung der Wehrpflicht

 

56 % der Stimmbevölkerung spricht sich für eine Milizarmee aus

 

37 % der Stimmbevölkerung spricht sich für eine Berufsarmee aus
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Le 22 septembre 2013 :

Séance d'information au SFB 
2012/2013 de l‘ESCA
Comme de coutume, une séance 
d'information pour nos futurs ca-
marades a eu lieu dans les murs 
de l'ESCA: Cette séance s'est dé-
roulée le 5 juin dernier en présence 
de notre partenaire la Zurich As-
surance. Nous avons été accueilli, 
comme il se doit, par le directeur 
de stage l'adj chef Felix Zweifel, 
à qui nous adressons nos vifs re-
merciements. Lors de cette demi-
journée, Roland Tribolet et votre 
serviteur avons pu présenter notre 
association et effectuer la promo-
tion de notre partenaire. Et pour fi-
nir sur une bonne note, nous nous 
sommes réunis pour un apéritif afin 
de faire plus amples connaissan-
ces avec nos futurs camarades au 
restaurant du Casino. Pour donner 
une image positive de notre asso-
ciation, nous avons fait un groupe 
francophone et un groupe germa-
nophone, ce qui est particulière-
ment apprécié des minorités lin-
guistiques. Une heure plus tard, les 
groupes se sont retrouvés dans la 
salle de théorie générale. M Balmer 
de la Zurich Assurance a pris le re-
lais afin de présenter ces produ-
its aux élèves de l'ESCA. C'est avec 
23 futurs sous-officiers de carrière 
que cette matinée s'est déroulée, 
et à la clé, 23 admissions dans no-
tre association. Un élève étant en 
congé, il va nous rejoindre un peu 
plus tar. Je remercie Roland Tribo-

let pour son travail ainsi qu'Adrien 
Reichmuth pour son soutien publi-
citaire. C'est avec le devoir accom-
pli, que nous quittons cette région 
connue de tous sous-officier de car-
rière, car nous avons tous sué de 
notre front afin d'apprendre notre 
métier. Pour ma part, j'ai toujours 
un pincement au cœur à chaque 
fois que je suis dans cette région, 
allez savoir pourquoi ! EGL

L’équipe de recrutement de gauche 
à droite: Roland Tribolet, Laurent 
Egger, Michel Balmer et Adrian 
Reichmuth (manque sur la photo).

Hommage à la classe 55
Durant le premier semestre de l’année les camarades suivants on atteint 
l’âge limite de la retraite. L’AdI est fière de les compter parmis ses mem-
bre et les remercie pour le service rendu. Nos meilleurs voeux les ac-
compagnent.

36 ans 	 34 ans 
Beat Grossrieder	 Kurt Fischer
Robert Moser	 Luzio Florin
	 Bruno Gherig
35 ans	 Jean-Pierre Grignola
Gérald Blanc	 Hans-Peter Minnig
Marcel Brunner	 Karl Scheiwiller
Bruno Wechsler	 Armin Stadler
	 Urs Stucki
	 René Stüssi
	 Jürg Zbinden

la Suisse et de leur évolution? 
Les événements politiques qui se dé-
roulent à l'étranger peuvent certaine-
ment avoir une influence sur l'opi-
nion de la population suisse face 
aux questions posées dans le cadre 
de cette étude. Ce rapport de causa-
lité ne peut cependant pas être clai-
rement démontré. Il est donc per-
mis de penser que la crise financière 
et le problème des dettes de nom-
breux Etats, de même que les con-
flits armés qui sévissent dans certains 
pays arabes ont une influence sur la 
perception, par nos concitoyens, de 
l'évolution de la situation politique 
dans le monde. Cette déduction sem-
ble confirmée par le pessimisme ex-
primé par une majorité des Suisses 
au sujet de l'évolution politique du 
monde. On peut également émettre 
l'hypothèse que l'aspiration au main-
tien d'une politique étrangère auto-
nome est liée aux événements qui 
se déroulent hors de chez nous. Il 
faut relever à cet égard en particulier 
le très faible pourcentage d'opinions 
favorables à un rapprochement avec 
l'UE et, depuis 2011, à l'idée d'une 
adhésion. Selon nous, cette opinion 
négative persistante peut être mise 
en relation avec la crise économique 
que connait l'Europe depuis plusie-
urs années.

C'est en 2013 que la population 
suisse a été interrogée pour la 
première fois au sujet des décla­
rations positives et négatives ex­
primées au sujet de l'obligation 
générale de servir. Quelle est vo­
tre évaluation des résultats? 
Cette année en effet, les aspects po-
sitifs et négatifs de l'obligation de 
servir ont fait l’objet d’une enquête 
pour la première fois. Une évalua-
tion des résultats s'avère difficile, car 
il n'y a pas de données comparatives. 
Néanmoins, il faut relever que tous 
les aspects positifs de l'obligation 
de servir rencontrent l'approbation 
d'une majorité des personnes interro-
gées. Les aspects négatifs en revan-
che sont, à une exception près, re-
jetés également par une majorité des 
sondés ou ne sont soutenus que par 
une minorité. Notre conclusion est 
que pour la population, les aspects 
positifs de l'obligation de servir l'em-
portent sur les aspects négatifs. Une 
autre constatation est que la ques-
tion de l'obligation de servir divise 
la population suisse selon les classes 
d'âge (jeunes et vieux) et les orien-
tations politiques (gauche et droite); 
nous sommes donc en droit de par-
ler de deux camps qui s'affrontent. 
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«La popolazione svizzera dà mag­
gior peso agli aspetti positivi 
dell'obbligo di prestare servizio 
militare che a quelli negativi».
Il dott. Tibor Szvircsev Tresch, do-
cente di sociologia militare presso 
l'ACMIL e responsabile dello studio 
«Sicurezza 2013», parla nell'inter-
vista dell'atteggiamento della popo-
lazione svizzera nei confronti della 
politica estera, di difesa e di sicu-
rezza.

Quali sono a Suo parere i più im­
portanti cambiamenti sul lungo 
termine messi in luce dal nuovo 
studio «Sicurezza 2013»?
Un dato interessante dello studio «Si-
curezza 2013» è che l’opinione della 
popolazione svizzera su tematiche 
quali la politica estera, la politica di 
difesa e la politica di sicurezza è par-
ticolarmente stabile, vale a dire che 
le risposte degli intervistati alla mag-
gior parte del questionario non va-
riano nel corso degli anni.Tuttavia, 
dal confronto a lungo termine, tra-
spaiono alcuni cambiamenti di ten-
denza riconducibili in maggior mi-
sura a una mutata percezione di 
fondo piuttosto che a una tempora-
nea oscillazione. In tal senso sono 
degni di nota soprattutto i tre segu-
enti ambiti: 

Apertura nell’ambito della poli­
tica estera: dal 2011 è vieppiù aus-
picata una maggiore autonomia a li-

vello di politica estera. Mentre negli 
anni novanta un avvicinamento po-
litico o, in determinati momenti, 
addirittura l’adesione all’UE avreb-
bero ancora raccolto una risicata 
maggioranza, negli ultimi anni sol-
tanto ancora una minoranza della 
popolazione si è espressa a favore 
di un’apertura istituzionale all’UE.

Spese per la difesa: nel confronto 
a lungo termine, è cambiato soprat-
tutto l’atteggiamento nei confronti 
dell’entità delle spese per la difesa. 
Negli anni ottanta e novanta, una 
netta maggioranza della popolazione 
svizzera era ancora del parere che 
le spese fossero «troppo elevate» o, 
addirittura, «decisamente troppe ele-
vate». Negli ultimi anni, per la preci-
sione a partire dagli anni 2008/2009, 
i due pareri opposti secondo cui le 
spese per la difesa «sono troppo ele-
vate» oppure «corrispondono a un 
importo adeguato» sono condivisi 
all’incirca dalla stessa percentuale 
della popolazione. Ciò risulta pure 
dai dati rilevati nel 2013. Il 2013 può 
pertanto essere ritenuto un anno fa-
vorevole all’esercito sotto il profilo 
della politica finanziaria. 
Forma di difesa: per quanto concerne 
il dibattito sulla forma da dare alle 
Forze armate, ovvero la domanda se 
sia preferibile un esercito di profes-
sionisti oppure un esercito di milizia, 
negli anni ottanta una chiara mag-
gioranza degli intervistati era a fa-

vore di un esercito di milizia; a par-
tire dalla metà degli anni novanta, in-
vece, ambedue le opzioni hanno re-
golarmente raccolto pressappoco gli 
stessi consensi. Nel 2012 ha però co-
minciato a delinearsi il ritorno a una 
netta preferenza per l’esercito di mi-
lizia. Per il momento, tuttavia, non 
è ancora chiaro se si tratti soltanto 
di un’oscillazione momentanea o se 
l’opinione sulla forma di difesa stia 
registrando un fondamentale cam-
biamento di tendenza.

Quali conclusioni trae dal chiaro 
consenso nei confronti dell’ob­
bligo generale di prestare servi­
zio militare? 
Dall’evoluzione sull’arco degli anni 
dell’atteggiamento nei confronti 
dell’obbligo di prestare servizio mi-
litare risulta che in questo ambito 
il consenso è suscettibile di forti 
oscillazioni e in larga misura dipen-
dente dai dibattiti in corso. Mentre 
nel 2010 ancora il 45 % era a favore 
dell’abolizione dell’obbligo di pres-
tare servizio militare, la percentuale 
delle persone favorevoli all’aboli-
zione è scesa al 38 % nel 2011 per 
poi risalire al 48 % nel 2012. Al mo-
mento delle inchieste eseguite per lo 
studio del 2013, si è detto favorevole 
all’abolizione dell’obbligo di pres-
tare servizio militare soltanto il 33 % 
degli intervistati.Come menzionato 
poc’anzi, l’opinione sull’obbligo di 
prestare servizio militare sembra di-
pendere in particolare misura dai di-
battiti pubblici in corso. Lo sbalzo 
del 15 % registrato dal 2012 al 2013 
a favore dell’obbligo di prestare ser-
vizio militare può essere interpre-
tato come il risultato degli interventi 
pubblici dei fautori dell’obbligo di 
prestare servizio militare nel corso 
dell’anno 2012 e dei timori riportati 
dai media riguardo a una possibile 
abolizione dell’obbligo di prestare 
servizio militare. Un dato fondamen-
tale è che l’atteggiamento dell’opi-
nione pubblica nei confronti dell’ob-
bligo di prestare servizio militare è 
in parte fortemente influenzabile. Se 
ne deduce pertanto che, a seconda 
degli argomenti portati in campo, la 
percentuale del 33 % di intervistati 
favorevoli all’abolizione dell’obbligo 
di prestare servizio militare, regis-
trata nel gennaio 2013 al momento 
delle inchieste, potrebbe di nuovo 
fortemente variare, sia in un senso 
che nell’altro, da qui al 22 settem-
bre, quando si voterà sull’iniziativa 
del GSsE per l’abolizione del servi-
zio militare obbligatorio.

Che rapporto c’è tra i risultati 
dell’inchiesta 2013 e gli sviluppi 

Studio «Sicurezza 2013»:
la maggioranza della popolazione 
svizzera vuole un esercito forte
I risultati dello studio «Sicurezza 2013», condotto dall'Accademia 
militare (ACMIL) e dal Center for Security Studies del Politecnico 
federale di Zurigo (PFZ), indicano che una maggioranza della po-
polazione svizzera considera l'esercito necessario e importante. 
Dal sondaggio effettuato annualmente risulta che l'obbligo ge-
nerale di prestare servizio militare e l'esercito di milizia godono 
attualmente del favore della maggioranza:

72 % della popolazione svizzera avente diritto di 
voto reputa l'esercito necessario
 

62 % della popolazione svizzera avente diritto di 
voto vuole un esercito forte

 
65 % della popolazione svizzera avente diritto di 
voto è contraria all'abolizione dell'obbligo di pres­
tare servizio militare 

56 % della popolazione svizzera avente diritto di 
voto è favorevole all'esercito di milizia
 

37 % della popolazione svizzera avente diritto di 
voto è favorevole a un esercito di professionisti
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Das Interessante an der Studie «Sicherheit 2013» ist, dass die Einstellungen der Schweizer Bevölkerung zu 
aussen-, verteidigungs- und sicherheitspolitischen Fragen eine bemerkenswerte Konstanz aufweisen, das heisst, 
die meisten erfragten Einstellungsmuster sind über die Zeit gleich. Es lassen sich dennoch im langjährigen 
Vergleich gewisse Veränderungen in der Haltung der Schweizer Bevölkerung beobachten, welche weniger 
Ausdruck einer kurzfristigen Einstellungsänderung denn einer veränderten Grundhaltung sind. Hervorzuheben 
sind drei Thematiken: 
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Bevölkerung gegenüber der Höhe der Verteidigungsausgaben gewandelt. In den 80-er und 90-er Jahren wurde 
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Jahren ab 2008/2009 zeigt sich, dass die Ansicht, dass die Ausgaben zu hoch seien und die Sichtweise, dass sie 
gerade richtig sind, in der Schweizer Bevölkerung ähnlich oft vertreten wird. Dies ist ebenfalls 2013 der Fall. 2013 
kann also als ein Jahr betrachtet werden, das im finanzpolitischen Bereich als armeefreundlich betrachtet werden 
kann. 

Wehrform: Die Frage nach der Streitkräfteform beziehungsweise die Frage, ob eine Berufsarmee einer 
Milizarmee vorzuziehen sei, wurde in den 80-er Jahren klar für die Milizarmee beantwortet, aber seit Mitte der 90-
er Jahren spaltete sie die Bevölkerung in etwa zwei gleich grosse Lager. Seit 2012 lässt sich jedoch beobachten, 
dass eine Milizarmee einer Berufsarmee wieder deutlich vorgezogen wird. Es lässt sich aber bis anhin nicht 
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Seduta informativa presso il 
CFB 2012/2013 della SSPE
La tradizionale seduta di informa-
zione a favore dei nostri futuri came-
rati ha avuto luogo presso la SSPE : 
La stessa ha auto luogo il 5 giugno 
u.s. alla presenza della nostra della 
nostra partnentaria  Zurich Assicu-
razioni. Siamo stati accolti come si 
deve dal direttore del corso di for-
mazione, aiut capo Felix Zweifel, a 
cui vanno tutti i nostri ringraziamenti. 
Nel corso della seduta, Roland Tri-
bolet ed il sottoscritto hanno avuto 
la possibilità di presentare la nostra 
Associazione e promuovere il nostro 
partner. Per terminare con una nota 
altrettanto positiva, ci siamo ritrovati 
con i nostri futuri camerati presso il 
ristorante del Casino allo scopo di ap-
profondirne la conoscenza. Per dare 
una immagine positiva della nostra 
Associazione, abbiamo formato un 
gruppo francofono ed uno germa-

nofono, cosa apprezzata dai parteci-
panti. Dopo un’ora i gruppi si sono 
ritrovati nella sala di teoria generale. 
Il Signor Balmer della Zurich Assi-
curazioni ha quindi preso la parola 
per presentare i suoi prodotti agli all-
ievi della Scuola. La seduta ha visto 
la partecipazione di 23 allievi, e l’im-
portante sta nel fatto che tutti i pre-
senti hanno aderito alla nostra As-
sociazione. Un allievo al momento 
assente per congedo si aggiungerà 
al lotto. Un grazie a Roland Tribolet  
per il suo lavoro cosi come ad Adrien 
Reichmuth per il sostegno pubblicita-
rio. Lasciamo questi luoghi noti a tutti 
noi sottufficiali di professione con la 
senzazione di aver assolto al nostro 
compito. Da parte mia quando mi 
ritrovo nella regione ho sempre un 
pizzico al cuore, chissà perché ! EGL 
(Traduzione Carlo Spinelli)

I nostri camerati hanno realizzato l’importanza di organizzarsi profes-
sionalmente.

Omaggio alla classe 55
Durante il primo semestre dell'anno, i seguenti camerati hanno raggiunto 
l'età di pensionamento. L'AdI è fiera di contare ancora su di loro come 
membri e li ringrazia del loro servizio reso. Vi porgiamo di cuore i nos-
tri migliori auguri.

36 anni 	 34 anni 
Beat Grossrieder	 Kurt Fischer
Robert Moser	 Luzio Florin
	 Bruno Gherig
35 anni	 Jean-Pierre Grignola
Gérald Blanc	 Hans-Peter Minnig
Marcel Brunner	 Karl Scheiwiller
Bruno Wechsler	 Armin Stadler
	 Urs Stucki
	 René Stüssi
	 Jürg Zbinden

e avvenimenti determinanti a li­
vello di politica estera?
Gli avvenimenti all’estero possono 
influire sull’atteggiamento della po-
polazione svizzera riguardo a de-
terminati ambiti tematici analizzati 
nello studio. Ma di volta in volta si 
tratta solo di ipotesi ravvisabili tra 
le righe. La crisi debitoria e finan-
ziaria e i conflitti armati nel mondo 
arabo, per esempio, possono aver 
influito sulla percezione dell’evolu-
zione della situazione politica glo-
bale. Questo legame è avvalorato 
dalla valutazione nettamente pessi-
mistica degli intervistati per quanto 
concerne l’evoluzione a livello di 
politica internazionale. Allo stesso 
modo è probabile che l’auspicio di 
una maggiore autonomia nell’ambito 
della politica estera sia anch’esso il 
risultato dei due vettori di crisi men-
zionati. Nel confronto a lungo ter-
mine sono particolarmente degne 
di nota le basse percentuali di con-
senso a un avvicinamento e, dal 
2011, a un’adesione all’UE. Questa 
evoluzione dell’opinione ci sembra 
direttamente connessa con la crisi 
economica europea.

Nel 2013 gli intervistati hanno 
avuto per la prima volta la pos­
sibilità di esprimersi in merito a 

diverse affermazioni positive o 
negative sull’obbligo generale di 
prestare servizio militare. Come 
valuta i risultati in questo am­
bito?
Quest’anno è stata effettivamente 
sottoposta per la prima volta agli in-
tervistati una gamma di pareri posi-
tivi o negativi sull’obbligo generale 
di prestare servizio militare. Non è 
pertanto possibile un confronto con 
gli studi precedenti e i risultati sono 
di conseguenza difficilmente valuta-
bili. Tuttavia, spicca il fatto che tutti 
i pareri positivi sull’obbligo di pres-
tare servizio militare hanno raccolto 
il favore della maggioranza degli in-
tervistati. Per contro, tutti i pareri ne-
gativi, tranne uno, sono stati respinti 
dalla maggioranza e risultano per-
tanto minoritari. Per noi ciò significa 
che la popolazione attribuisce mag-
giore importanza agli aspetti positivi 
dell’obbligo di prestare servizio mi-
litare e giudica secondari quelli ne-
gativi. Un altro dato di rilievo è che 
sull’argomento dell’obbligo di pres-
tare servizio militare si rileva, all’in-
terno del campione di intervistati, 
una chiara contrapposizione, da un 
lato, tra giovani e anziani e, dall’al-
tro, tra sinistra e destra.
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